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Die 85 Episoden umfassende TV-
Animationsserie Batman – The Anima-
ted Series (1992-1998) wird als eine der 
erfolgreichsten TV-Comicadaptionen 
betrachtet. Der Erfolg der TV-Serie 
ließe sich anhand einer Zusammen-
schau positiver Kritiken, gewonnener 
Filmpreise wie auch anhand der Quoten 
bei FOX Kids und der aussichtsreichen 
Sendeplätze rekonstruieren, aber auch, 
und diesen Weg wählt Joe Sutcliff San-
ders in seiner Monografie, anhand der 
Karriereverläufe von Beteiligten – wie 
etwa dem kanadischen Storyboard-
Artist Darwyn Cooke, der später als 
Comic-Künstler Berühmtheit erlan-
gen sollte. Darüber hinaus hebt er die 
erfolgreiche Arbeit von Mark Hamill 
und Kevin Conroy als Synchron
sprechern des Jokers beziehungsweise 
Batmans hervor. Es ließe sich ergänzen, 
dass Batman – The Animated Series zügig 
eine Reihe von Animationsfilmen wie 
Mask of the Phantasm (1993) und Bat-
man & Mr. Freeze: SubZero (1998) nach 
sich gezogen hat.

In drei Kapiteln nähert Sanders 
sich dem Phänomen Batman – The 
Animated Series: Zunächst analysiert 
er in „The Shadow of the World’s Fair“ 
die visuelle Gestaltung der Serie und 
folgt der Selbstbezeichnung der Pro-
duzenten Alan Burnett, Bruce Timm 
und Eric Radomski, die als ästhetisches 
Gestaltungsprinzip die Wortneuschöp-
fung ‚Dark Deco‘ in Anlehnung an die 
kunsthistorische Stilbezeichnung Art 

déco geprägt haben (vgl. S.11). Anhand 
einer vergleichenden Analyse der Titel-
sequenz und weiterer ausgewählter 
Szenen zeigt Sanders die Parallelen 
zu Art-déco-Werbeplakaten der 1930er 
Jahre, weist aber auch ein Missver-
ständnis nach, weil das selbstgewählte 
ästhetische Referenzbeispiel des Autors 
Paul Dini, die Weltausstellung in New 
York 1939, weniger Art déco, sondern 
vielmehr die verwandte Richtung der 
‚Stromlinienmoderne‘ in den Fokus 
setzte. Indem Sanders die Unterschiede 
beider Richtungen inhaltlich auf die 
Serie bezieht und die Selbstwidersprü-
che der Stromlinienmoderne als essen-
tiell für die Gestaltung von Gotham 
City behauptet (vgl. S.39), wagt er eine 
interessante, aber kühne Interpretation.

Das zweite Kapitel „Bruce Wayne 
vs. The ‚Simpering Elite‘“ widmet 
Sanders der Figurenkonstellation in 
Batman – The Animated Series. Wäh-
rend die Serie einige Sympathie für 
manche Schurken wie Mr. Freeze 
oder den Pinguin erzeugt, wird die 
gesellschaftliche Elite Gotham Citys 
durchweg negativ gezeichnet, so dass 
binäre Moral-Konstellationen sogleich 
unterlaufen werden und gesellschaft-
liche Ungleichheit als eine Ursache 
von Gewalt inszeniert wird: „Society 
to blame. High Society“ (S.55). Von 
dieser Elitenkritik ausgenommen ist 
ausgerechnet der wohlhabendste Bür-
ger der Stadt: Bruce Wayne. Sanders 
erklärt die positive Konnotation des 
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konzeptionell aristokratischen Hel-
den, der einen ebensolchen Mangel 
leide wie die moralisch verkommene 
High Society, durch dessen Verwun-
dung aufgrund des Tods seiner Eltern: 
„His life of wealth is secondary to his 
life of trauma“ (S.61).

Im abschließenden Kapitel „Harley 
Quinn, Victimhood, and Blame“ steht 
die Superschurkin Harley Quinn im 
Fokus, die eigens für Batman – The 
Animated Series von Bruce Timm und 
Paul Dini erschaffen wurde und heute 
zu den beliebtesten Figuren im Super-
held_innenkosmos zählt, weit vor 
Wonder Woman. Sanders interpretiert 
Harley Quinn, die sowohl Täterin (in 
ihrer Rolle als Schurkin) als auch Opfer 
(in ihrer Rolle als Frau) ist, als zutiefst 
feministische Figur und verortet sie im 
feministischen Diskurs der 1990er Jahre. 

Die Monografie analysiert die Serie 
nicht ansatzweise erschöpfend, indem 

sie sich auf die drei genannten Schwer-
punkte beschränkt, und dies ist Sanders 
vollauf bewusst. Wie andere Bände der 
Publikationsreihe „TV Milestones“, 
in der auch etwa Matt Yockeys her-
vorragende Monografie über die TV-
Serie Batman (1966-1968) mit Adam 
West und Burt Ward in den Haupt-
rollen erschienen ist, handelt es sich 
um eine Veröffentlichung nicht nur für 
ein akademisches Publikum (vgl. Bat-
man. Detroit: Wayne State UP, 2014). 
Bedauerlich ist aber, dass Sanders seine 
Argumentation fast völlig losgelöst von 
Batman-Inszenierungen im Comic 
führt, zumal die Comics von Paul Dini 
(etwa Mad Love [1993]) oder die visu-
ell an der Serie orientierten Batman 
Adventures (seit 1993) sich geradezu 
aufdrängen.
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